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I. 

In  die  Zeit,  du  man  das  Mikroscop  in  grrössei'oiu  Umfang,' 
für  Geologie  anzuwenden  anfieng,  L'el  auch  die  Kntdecivung  des  nacli- 
her  so  benannten  Eozoon  canadense  —  des  Morgenrötliethieres  — . 
Wie  gross  war  die  Freude,  als  man  endlich  den  Anfang  der 
organischen  Schöpfung  gefunden  glaubte!  Es  fehlte  der  Dar- 
win's'.hen  Lehre  noch  der  SuhlusssUin  —  nun  war  er  da.  — 
Der  Urschleim  hatte  sich  wie  durcii  ein  Wunder  in  einer  Ser- 
peutinkalii-Masse  tjrlialten,  die  aussah,  wie  der  Sclileini  selbst 
ausgesehen  haben  niusste:  da  waren  noch  das  Iliiutclien,  niikros- 
copische  Röhren  von  0,002  mm.  Durchmesser,  wunderbar  sciiön 
—  und  —  sagt  Carpenter  §.  398  am  Schluss  —  ein  genaues 
Bild  des  ältesten  Thieras,  von  welchem  wir  irgend  Kenntnis« 
haben ,  ist  uns  hier ,  ungeachtet  der  äu^sersten  Weichheit  und 
Zi.Ttheit  seiner  Subsi  .nz  in  einer  Vollständigkeit  vorgelegt,  wie 
in  gleichem  Masse  kein  späteres  Fossil  sie  darbietet.  —  Wen 
muss  CS  da  nicht  gelüsten,  mit  eigenem  Auge  jenes  Erstlings- 
wesen der  Schüfung  zu  sehen? 

In  einer  Zeit  der  allgemeinen  Aifiegung,  des  allgemeinen 
Entzückens  hält  es  schwer ,  sich  die  Kulie  des  Geistes  zu  be- 
wahren. Icli  habe  es  versuclit,  als  ich  an  die  Arbeit  gieng, 
welche  nicht  nur  den  Naturforsciier,  sondern  auch  den  Menschen 
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aii;,'ipiiy.  Jeilor  Inin^'l  fiiiiiuil  >rliüu  ilas  Gcfiilil  mit,  ilass  Stii- 
(lit'ii  in  «IfM-  Schnpfm^rsfjrt'scliic'iito  7m  uiisoru  l'\iiiiili(Mmii^r<'li'^'i'ii- 
lifiteu  geli'ircii.  Miiiitjt*  AoiiK'stliciilioit  wiire  iliinim  iiiciit  zu 
vci'wmidorn;  iiielir  Krstiumoii  oiTc^'t  i's,  wiü  icidit  Vii'lo  iliro 
Kleider  tibweil'un  uml  in  licn  Strom  spriuKOii.  Die  Art  und 
Weise  meiner  Arbeit  mo^o  darthiin,  dass  icli  nicht  l.efiin;,'eii  zu 
Werke  gieng. 

Ks  i«t  selir  viel  über  die  Frii^'o  sciion  t,'escluiel)en  worden. 
Die  Krf,'cbnia-L>  meiner  Untersueliunfr  Imlien  dieselbe,  f,'laube 
icii.  end},'iltif,''  entschieden.  Durch  meine  Untersuchim^'  ist  festge- 
stellt, diiss  es  eine  Ifiesenforaminiferc  im  Seriientiniialiv  nicht  giebt. 

Meine  UntcrMuduingou  haben  festgestellt,  dass  eben  die 
wesentlich'.'U  Merkmale  der  Foruminifere,  die  Kammer  und  die 
Haut  (Schaale)  nicht  da  -  ,  dass  diess  vielmehr  reine  Gesti'ins- 
bildungen  sind,  wie  sie  hberall  im  Serpentin  voriuunmen.  Fallen 
aber  diese  beiden  Merkmale,  so  bleiben  nur  die  Astsysteme  übrig. 
Diese  habe  ich  auch  im  Cfuoi-jo  nachgewiesen  und  zugleich  eine 
sichere  Deutung  für  .sie  gefunden. 

Mögen  nun  die  Zoologen  ihre  Heplik  abgeben.  Das  Mate- 
rial, das  ich  benützte,  lege  idi  bereitwillig  in  ihre  llilnde. 

Um  die  Gegner  der  von  mir  vertretenen  Ansicht  vollständig 
zum  Wort  kommen  zu  lassen,  lasse  icli  Dr.  William  Carpenter 
selbst  reden.     Derselbe  beschreibt  und  beurtheilt  das  Eozoon  in 

seinem  Werk 

,The  Microscopo  and  bis  revelations". 
London   18(18. 
folgendermassen: 

n. 

§.  396.  „Ein  sehr  merkwürdiges  Fossil,  bezüglich  des 
Foraminifcren-Typus,  ist  neuerdings  in  solchen  Schichten  entdeckt 
worden,  welche  viel  älter  sind,  als  die  früherr-ten.  in  denen  nnm  bis 
jetzt  organisclie  Reste  kannte.  Die  Bestimmung  ihres  eigentlichen 
Charakters  mag  als  einer  der  schätzenswerthesteu  Erfolge  mikros- 
copischer  Untersnchung  betrachtet  werden.  Dieses  Fossil,  wel- 
ches den  Namen  Eozoon  canadcnse  erhalten  hat,  ist  in  Schieb- 
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mit,  ilass  Stii- 
iiliiMi:ui^ri'lo;,'('ii- 
anim  nicht  /ii 
iclit  Vii'lo  iliio 
Dil)  Art  imd 
;ht  licfiiiiyi'ii  zu 

luit'l)('ii  worden, 
icscllip,  1,'liUilio 
liiiiiK  i"<t  ft'stf,'^- 
kiiliv  nidit  },'iübt. 

da,<s  oljen  die 
[aniinor  und  die 

reine  t«e.stein.s- 
komnuMi.  Fiiilcn 
.stsystonie  üi)i'ig. 
id  zugleicli  eine 

en.  Das  Jlato- 
re  Iliinde. 

isicht  voUstiindig 

iiin  Civrpentor 

das  Eozoon  in 

s". 


,  lieziif,'licli  des 
iliicliton  entdeclit 
in  denen  man  Itis 
lu'es  eigontiiclieu 
1  Krfolge  miiu'os- 
?Re.s  Fossil,  wel- 
lt, ist  in  Schieb- 


ton von  Scrpontin-Kalivstein  gofunden  worden,  welcher  nalie  den 
untersten  Scliiiilitcn  der  r.aiirentiiin-Furniation  viui  Canada*)  an- 
yetridVen  wird.  Hr  hat  seine  Paralielt!  in  den  untersten  (Ineis- 
.Schiciiten  von  liöiiniun  und  lUyern  u'ul  in  den  ältesten  Sediment- 
scliicliten  von  Skimdinavicn  uml  Schottland.  In  maiudion  Tlndien 
dieser  ydiichten  fand  num  iMasson  von  betnUlitliciior  Griisse, 
jedocli  gewdlnilicli  von  unbestimmter  Form.  In  iiirein  Zusaninien- 
iianif  gleichen  .sie  einem  alten  Koralloinitr  uml  bestehen  aus 
abwechselnden  Lagen  (gewöhnlich  in^hr  als  50)  von  kohletisaurem 
Kalk  und  Serpentin,  einem  Jlagnesia-Silicate.  Die  Kegelmässig- 
keit  dieser  Wechsellageruug  und  dio  Thatsuiic,  dass  das  Gebilde 
sich  aucli  /wisclien  andern  Kalk-  und  Kic-el-. Mineralien  lindet,  leitete 
/u  der  Vermutinmg,  dass  es  seinen  Grund  in  organisclier  Struc- 
tur  habe.  Dünnsclilille  wohl  erluiltei.  r  Stücko  wurden  von  Dr. 
Dawson  von  Moutieal  mikroscopiscli  unlersm-ht,  welciier  nun 
auf  einmal  seine  ForaminilVren-Natur  erkannte.*'") 

Die  Kalklager  stellten  ihm  die  rliiiraktcristisciuMi  Krsciiei- 
nungen  einer  waln-en  Jlusciicl  dar  (of  a  true  Siiell).  Die  Musciiel 
8elb.st  besteht  aus  uiu-egelmässigen  KauMuern,  welche  häufig  von 
einem  astformigen  Canalsystem  ähnlicii  dem  der  Calcarmi  durch- 
setzt sind,  (§.  387)  wäiirend  er  die  Serpentin-  oder  andere 
Kiesellager  für  eine  Infiltration  von  gelösten  Silicaten  in  die  ur- 
.spriinglicii  von  einer  Sarcode-Masse  des  Tiiiers  au.sgefiillten  Iloiil- 
räume  ansah,  ein  Vorgang,  dem  wir  in  verschiedenen  geologi- 
.sehen  Perioden  und  auih  jetzt  noch  unzweifeliiaft  begeg/ien. 


*)  Diese  Laurentian-Forniation  wunlezuerst  von  Sir  William  Logan, 
dem  Director  des  Reolo.i.'ischeii  .\mu  von  Canada  als  eine  refjchniissige 
Ileilie  von  Sedimentsrestoin  bestimmt,  welche  die  Unterlage  nicht  allein 
des  Silurs,  sondern  auch  des  Ober-Silurs  und  Unter-Cambrian-Systems 
dieses  Landes  bilden. 

**)  Diese  Deutung  verdankte  Dr.  Dawson,  wie  er  ausdrücklich 
in  seiner  ersten  Ariieit  (»(^uarterly  Journal  ..f  tlie  Geological  Society« 
Vol.  .KXl.  p.  rA)  anerkennt,  nicht  niu-  der  Keimtniss  von  des  Autors 
((larpenter's)  vorhergehender  Untersuchung  idier  die  mikroscopisclie 
Stnictur  der  Foraniinitere,  sondern  aucli  den  besondern  Merkmalen 
in  l)ünnschli«'en  der  Calmriwi,  weh-hc  ilmi  der  Verfasser  zugesandt 
hatte. 
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OliKloicli  diisu  Kikliiiuiij,'  aun  Jcin  Oruiid  in  Zweifel  ge- 
zogen wurde,  das«  einige  Aelinllciilieit  mit  der  verniutlieten  or- 
(,'aiiise.iioii  Striictur  des  Eozuon  sich  in  Massen  von  reinem 
Mineralur.sitriing  findet*):  jetzt,  naclidem  .sie  von  allen  denjeni- 
gen Forscliern  angenommen  ist,  deren  Urtlieilo  die  Kenntnis» 
der  Foraminiferen-Natur  Gewicht  verleiht,  ist  sie  auch  durch 
naciiherigo   Entdeckung  volliiommon  bestätigt.  ♦♦) 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  das  Eozoun  ursprünglich  sich 
über  grosse  Flaclieii  des  Meeresbodens  in  der  Laurentisclien  Kpociie 
ausgedehnt  hat."  ***) 

§.    397.      „Wiihrend    das    Eozoon    vcrmflge    seiner    feinen 
KCfhren  in  der  Schalensdiichte,   weh'he    die    eigentlichen  Wunde 
seiner  Kammern  bildet,  wesentlicii    zur  Nummulinen-Gruppo  ge- 
iiört,  gleicht  es  doch  in  seinen  andern  Konnzeiihen  verschiedenen 
Arten  von  jüngeren  Foraminileren.    So  in  der  unbestimmten  zoo- 
phytischen  Weise  seines  Waclistliums  ist  es  Volytrcma  (§.  38ü; 
ähnlich:    in   der    unvollstiindigcn   Tiieilung   seiner   Kammern   hat 
es  seinu  Parallele    in  Carpcnfcriu  (§.    384),   während  es  in  der 
mäclitigen    Kntwicklung    seines    Zwischengerippes    (intermediatc 
Skeleton)    und    des  Canalsystems,   durch    welches    dieses  erniihrt 
wurde,  seine  mlchsten  Verwandten  in  Cakarina  findet.  (§.  387.) 
Seine  Kalklager   sind    so    übereinander    geordnet,    dass   sie  eine 
Folge  von  Kanunerreihen  zwischen  sich  einschliesseu.    Die  Kam- 
mern jeder  Keiho  gehen  in  einander,  wie  Zimmer:    häufig   sind 
sie    auch    durch    vollständige    Wände    (Septa)   getrennt.      Diese 
Wände   sind    durch    Verbindungsgäiigc    zwischen    den   Kammern 

*)  Siehe  das  Memoir  von  Prof.  King  und  Uowney  in  dem  (^uar- 
terly  Journal  of  the  üeological  Society  Vol.  XXI.  p.  185. 

**)  Siehe  Dr.  Dawson's  Abhandlung  über  eine  Art  AWooh,  ent- 
deckt in  einem  homogenen  Kalkstein  in  Quart.  Journal  of  the  Geol. 
Soc.    Vol.  XXI II.  p.  207. 

***)  Zur  vollständigen  Kenntniss  der  Resultate  der  eigenen  Studien 
des  Verfassers  über  das  Eozoon  und  der  Gründe,  auf  welche  obige 
Darstellung  gestützt  ist,  siehe  seine  Arbeiten  im  Quart.  Journal  ofthe 
Geol.  Soc.  Vol.  XXI.  p.  59.  und  Vol.  XXII.  p.  219.  und  in  den  Intel- 
lectual  übserver.     Vol.  VII.  p.  278. 
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duphhroclien ,  ähnlich  denen,  welche  in  lelieiiden  .\rten  .sich 
zei>,'(!ii  -  durch  Ansli'lufer  (Stolons),  welche  die  Sarcodo-MasHO 
unter  .sicli  verbinden.  Jede  MuHcliellaKe  besteht  aus  ;^wei  feiii- 
f,'0U8telten  oder  NuniniMlIin-l/anielieii,  weidie  die  (ir;inzu  der 
Wiliiiie  nach  unten  und  oben  bilden  und  zll^'lei('h  (so  zu  saj,'en) 
als  Deckuetäfel  der  ersten  und  als  der  Hoden  der  iificiisteii  Kammer 
dienen,  und  aus  einer  Zwisclienlage  (intervonin>,'  deposit)  einer 
homof,'enen  Mii.><chelsiibstanz ,  weblio  das  Zwisdien/^'eripp  liiblet. 
Die  Dielte  dieser  Zwi.ichenla),''er  ist  in  demselben  Stücke  seiir 
verNchieden:  sie  ist  in  der  Ue^'el  am  i^'rossten  an  seiner  Hiisis 
und  wird  ffleichmilssig  kleiner  f,'ewen  ölten.  Das  ZwiscliPiigerippe 
wird  liiiutiK  iliirchbroehen  von  groHson  Gi'lngen  (l'assages),  welche 
eine  Verbindung  zwischen  den  darüber  folgi'iiden  Kammern  lior- 
zustellen  scheinen;  sie  ist  durcli/ogen  von  aslfdrmigen  liündoln 
(Systems)  von  Caniilen,  welche  oft  .so  weit  und  fein  die  Substanz 
durchdringen,  dass  kaum  ein  Tlieil  derselben  ohne  sie  ist." 

§.  398.  „In  dem  fossilen  Znstand,  in  dem  das  Kmoon 
gewöhnlich  gefunden  wird ,  sind  nirlit  allein  die  Hohlen  der 
Kammern,  sondern  auch  die  Canabsysteme  bis  in  ihre  feinsten 
Verustelungen  mit  der  kie.seligeii  Masse  angefüllt,  welche  die 
Stelle  der  ursprünglichen  Sarcüde-Mas.se  einnahm,  gerade  wie 
in  nnten  angeführten  Fallen  (§.  390  Note).  Behandelt  man  ein 
Stück  dieses  Fossils  mit  verdünnter  Säure,  durch  welche  der 
Kalk  entfernt  wird,  so  erhalten  wir  ein  Bild  seiner  Kammern 
und  des  Canalsystems  (Tafel  XVTT.),  welches,  wenn  gleich  im 
Ganzen  ungleichmässig  in  seiner  Zusammenordnung  (arrangemcnt), 
doch  im  wesentlichen  den  Charakter  der  inneren  Bilder  zeigt, 
wie  sie  in  Fig.  258.  259  daige,stellt  sind.  Diese  Bilder  geben 
uns  do.sshalb  ein  Serpentin-Modell  von  der  weichen  Sarcodemasse, 
welche  ursprüngli(  h  die  Kammern  einnahm  und  sich  in  die  Ast- 
Canäle  der  Kalkschalo  er-streckte,  wie  bei  l'oljjstomdhi  (§.  390). 
So  giebt  es  eine  mehr  befriedigende  Aufklärung  über  die  Be- 
ziehungen dieser  Theile,  als  wir  von  dem  Studium  des  lebenden 
Organismus  hätten  erhalten  können.  Wir  sehen,  dass  jede  Ser- 
pentinschichte, welche  den  unteren  Theil  eines  solchen  Stücks 
bildete,  aus  einer  Anzahl  zusammenhängender  Segmente  besteht, 


mm 
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welche   nur    eiuo    tlicihvei.so    Trüiiiiun;.'    erfahren    hahcn.      Diese 
Hchoineu  sich  horizontal  ausgedehnt  zu  liahcn,    ohno    irgend  he- 
stitiunte  Griliizen.     Aber  sie  iiaben    da  und  dort  i.eue  Segmente 
in  vertikaler  Richtung  entwickelt,    und   so   neue   Lager   gebildet. 
In    den    Zwischeiiräunien    zwischen    diesen    aufeinanderfolgenden 
Lagern,  welche  ursprünglich  aus  der  Kalkscliale  bestanden,  sehen 
wir  das  Bild  (internel  casts    der  A4systeme:  sie  geben  die  deut- 
liclien  Modelle  der  Ausdeliiiiing   der  Sarcode-Masse,   welche   sie 
ursprünglich  durclizog.    Al)er  dies  ist  niclit  Alles.  —  In  Stücken, 
in   welchen    die    Kaninierwi'lnde  (Numuuilin-Lagcn)    gut   erlialten 
sind,  und  in  welchen  der  jDecalciliruugsproces.s"  ruliig  siili  voll- 
zog,   (nicht  also  bei  zu  schneller   Austreibung   der   Kohlensaure, 
wo  SL'ri)entinniasse  zerstört  wurde)  —  ist   diese  Schichte  darge- 
stellt durch    eine   dün^.e   weisse    Haut  (film),    welche   die   Ober- 
näclie   der    erwälni'    i   Segmente   bedeckt   (Fig.   2.).     Uml    wenn 
man  diese  Schichte   oei  genügender  Vergrüsserung  untorsuclit,  so 
lindet  man,  dass  sie  aus  ganz  kleinen  nadelförmigen  Serpentin- 
fasern bestellt,  welche  manchmal  aufrecht  stehen,  parallel,    und 
häufig  in  Berührung  mit  einander,   wie    die  Nadeln  von  Asbest, 
so    dass    man    diese    Schichte    ülierhaupt    die    ,Asbestschiclitc" 
nannte.     Häufig   sind   sie    aber  auch  zu  convergirendeii ,    pinsel- 
artigen IJüsoheln  verbunden,   sie   sind   daher   an    einigen  Stellen 
der  Haut    eng  mit    einander    verbunden,    an    andern    weit    von 
einandet    entfernt.      Diese   Fasern,    welche   weniger    als    ,n]j^ö 
eines   Zolls  im  Durchmesser   haben,  sind  die  Internal  Casts  von 
Köhrchen,   der   Nuinmulinesclialen ,    (ein   genaues   Seitenstück   zu 
denienigen,  welche  in  den  Internal  Casts  einer  lebenden  Amphi- 
sletßna    in    des    Verfassers    Besitz    sind)   -     und    ihre    Zusam- 
menstellung bietet  alle  die  Verschiedenheiten  dar,  wie  sie  in  den 
Schalen  der    Oparculincn   (§.  391)  beschrieben  worden  sind.   — 
Diese  feinen    und  schönen  Kieselfasern  sind  an  der  Stelle  jener 
pseudopodial-Sarcüdefäden  getreten,  welche  nrsprünglicli  die  fein- 
iöhrigen    Kainmerwändo   durchsetzton.     So    ist    uns    ein    kleines 
Modell  des  ältesten  Tliiers,  von   welchem   wir   irgend   Kenntniss 
haben,  UiigeadiLet    der    gros&c;    Weichheit   und    Zartheit   seiner 
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Substanz  dargestellt  und  in  einer  Vollständigkeit  erhalten,  welche 
selten  bei  (Muein  späteren   Fossil  errciclit  ist." 

§.  3!)9.  ,Iu  dem  oberen  'riioil  des  dccnlcifirten  Stücks 
(Fig.  2)  ist  zu  bemerken,  dass  die  Segmente,  regellos  zusamnieu- 
geliäuft  sind,  anstatt  regelmässig  in  Schic'.iten  gesondert  zusein. 
Ks  ist  dii'S  ein  lamrllonfürmigos  Wachsen,  es  hat  dem  haufen- 
artigon  IMatz  gemai  lit.  Dieser  Wechsel  ist  keineswegs  unge- 
wöhnlich unter  den  Foramiuiferon,  ein  blosses  unrcgelmässiges 
sich  Anreihen  der  Kammerii  liei  weiterem  Wachsen  der  Tliiere, 
während  sie  früher  nach  viel  strengerem  Uesetze  sicl\  bildeten. 
Welches  die  erste  (Jestalt  des  J'Ai:oon  war,  wissen  wir  jetzt 
nicht.  Aber  an  eiiu'm  jungen  Hxem]dar,  welches  neulich  gefun- 
den wurde,  zeigt  sich,  da.ss  jedes  auf  das  andere  folgende  Stock- 
werk (Storey)  von  Kammern  begränzt  wür  durch  eine  Bluschel- 
scliale  an  seinen  lläudern ,  so  dass  der  ganze  IJau  eine  be- 
stimmte Form  hatte,  ganz  ähnlich  der  einer  gcradegestrcckton 
Pcncroplis  (Taf.  XV.  Fig.  5.).  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  be- 
.sondere  Kigeuthttmlichkeit  des  F.ozoon  in  der  Fähigkeit  seiner 
uubegränzten  Ausdehnung  besteht,  so  dass  ein  einziges  Thi:r 
die  Grösse  einer  grossen  Coralle  erreiciien  moclite.  ---  Dies  kam 
einfach  daher,  dass  seine  Vermelu'ung  durch  (remmation  ununter- 
brochen stattfand.  Die  neuen  Tlieilo  blieben  in  Verbindunir 
mit  dem  ursprünglichen  Stock,  anstatt  sicli  von  diesem  zu  tren- 
nen, wie  dies  bei  den  ForaminitVren  sou.st  der  Fnll  ist.  So  bil- 
det die  kleine  GlohUjerina  eine  IMuschel,  deren  Kammeiwände 
nie  die  Zahl  10  zu  überschreiten  sdieineu,  indem  jeder  hinzu- 
kommende Theil  sich  so  absondert,  dass  er  eine  besondere  Mu- 
schel bildet.  Aber  durch  die  Wiederholung  dieser  Vermehrung 
ist  jetzt  der  Boden  des  atlantischen  Oceaus  bedeckt  von  Glol)i- 
gerinenhaufeu,  welche,  weini  sie  versteinert  wären,  Lager  von 
Kalkstein  bildeten ,  nicht  kleiner  als  diejenigen  ,  welche 
ihren  Ursprung  dem  Wachsthum  des  Kozoon  verdanken.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von  AVaclisthiun  ist  derselbe, 
wie  zwischen  dem  eines  Krauts  (plant)  und  eines  Baums.  Li 
dem  Kraut  erreicht  der  individuelle  Organismus  niemals  eine 
beträchtliche  Grosse:  seine  Ausdehnung  durch  Gemmation  ist  be- 
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sdiränkt.  Die  Zusainmcnliiiiifuiig  von  Individuen,  hervorgebracht 
durch  die  Absonderung  ihrer  Augen  (wie  bei  einem  Kartoffelfeld) 
mag  eine  Vegotations-Masse  erzeugen  so  gross  als  der  gröbste 
15aum  es  durch  fortwährende  Yorsetzung  einer  Knospe  thut." 

§.  400.  „Hisher  hat  das  i'o^ooM  sich  nur  in  dem  Lauren- 
tian-Serpentiulialk  von  Canada  in  solchem  Zustand  der  Erhaltung 
gefunden,  um  die  VenT^.ithung  seines  Ursprungs  zu  rechtfertigen. 
Aber  man  hat  Serpentin-Kalke  von  andern  Fundorten,  aus  Schich- 
ten, wcldie  die  Canadische  zu  vertreten  scheinen.  Die  grössere 
oder  kleinere  Achnlichkeit  des  Hildes  wird  den  Scliluss  recht- 
fertigen, dass  der  Typus  des  Eozoon  sehr  all.omcin  in  den 
früheren  Zeitaltern  unserer  Erde  verbreitet  war,  und  dass  es 
grossen,  vielleicht  den  grössten  Anthcil  an  der  Erzeugung  der 
ältesten  Kalklager  hatte.  Es  schlug  sich  der  kohlensaure  Kalk 
aus  seiner  Lösung  im  Seewasser  in  derselben  Weise  nieder,  wie 
durch  die  Polypen,  durch  deren  Wachse.:  Corallenriffo  und  Inseln 
heutiges  Tages  noch  entstehen." 


III. 

Ich  nahm  meine  Untersuchungen  an  3  unzweifelhaft  ächten 
canadischen  Serpentinkalken  vor: 

I.  ein  Stück,  welches  icli  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  v. 
Hochstetter  in  Wien  verdanke.  Es  stammt  von  Carponter 
selbst  und  trägt  noch  seine  Etikctti'  Es  ist  95  mm.  lang, 
50  mm.  breit.     Es  lässt  sich  in  'A  Schichten  sondern. 

1  —25  mm.  Bitterspath  (1).  25— 35  mlu.  reiner  hellgrüner  edler 
Serpentin  (Ophit)  (2),  35—55  mm.  breite  Kalkstreifen  mit  1  mm. 
breiten  Serpentinstreifen  wechselnd  (3),  von  da  ab  körnige  Bil- 
dung (4). 

Von  sämmtlichen  Theilen  des  Gesteins  wurden  Dünnschliffe 
genommen.     Carpeuter  nimmt  Schichte  1  zur  Basis. 

Schichte  1  zeigt  unter  dem  Mikroscop  eine  weissliche,  hell- 
durchsichtige  amorphe  Grundmasso,  in  derselben  in  schräger 
Richtung  das  Gestein  durchsetzend,  so  dass  von  der  Grundmasse 
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wenig  zu  sehen  ist,  wasserklare,  übrigens  in  der  Form  nicht 
scharf  ausgebildete  Dolomit-  (Hitterspatli)  Krystalle.  Sie  liaben 
unzülilige,  gelbe  HiuschUisse  (PicotitV).  Spec,  Gewicht  ;?,U'., 
also  das  dos  Hittorspaths.  Die  Krystalle  verlieren  sicii  regel- 
los in 

Scliiclite  2.  der  roiuon  Serp-Mitiiimasse.  Unter  dem  Mikros- 
cop  von  Händern  mit  Parallelstreifung  durchzogen,  welche  sich 
sofort  (im  polarisirten  Lichte)  als  Cinysotil  ergeben.  Spec.  Gew. 
2, 55.     Die  Schichte  schneidet  scluirf  ab  gegen 

Schicht  3.  die  WcchscUager.  Zuerst  ein  5  mm.  breitos 
Kalkband,  dann  ein  Serpentinbaiid  von  gleiclier  Breite,  und  so 
fort;  es  weciiseln  nun  Kalk-  und  Serpentinstreifen  übrigens  im- 
mer schmaler  werdend,  parallel,  lauggestreckt,  an  den  Sciten- 
enden  senkrecht  abgeschnitten.  Die  Kalkstreifen  brausen  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  und  lösen  sich  schnell  und  vollständig. 
Sie  enthalten  daher  keine  Kieselerde.  Spec.  Gewicht  2,60.  Im 
Kaik  vertheiit,  seltener  in  der  Serpentin masse  finden  sich  runde 
und  6-seitige  wasserhelle  Krystalle.  K,s  ist  A  ragonit.  Hier  sind 
auch  dieCanal-  oder  Astsystcmc.  Letztere  sind  jedoch  nicht  gleich- 
massig  in  dem  Kalke  vertheiit.  sondern  nur  in  einzelnen  Körnern 
(Individuen)  desselben.  Ich  halie  auf  7  Dem.  10  Astsysteme  ge- 
funden. Die  Masse  dieser  Systeme  ist  bei  auffallendem  Lichte 
weiss,  bei  durchfallendem  hellbraun.  An  vielen  Stellen  lilsst  sich 
der  Ursprung  der  Astsysteme  aus  der  Stelle,  wo  die  Aragonit- 
Krystalle  sind,  deutlich  erkennen.  Niemals  setzen  .-^ie  sich  in 
die  Kammern  fort,  stehen  überhani4  zu  diesen  in  keiner  Be- 
ziehung. Ja  sie  verdicken  sich  sogar  gegen  dieselben  in  ihren 
Ausläufern.     Ihre  Form  setze  ich  als  bekannt  voraus. 

Was  Ca rp enter  Haut  (film)  heisst,  ist  eine  Chrysotilscliicht 
um  den  Serpentin.  Diese  Schicht  habe  idi  fast  an  allen  Opliiten 
beobachtet.  Die  Nadeln  sind  keine  Köliren  (enthalten  auch  bei 
der  stärksten  Vergrössorung  keine  Füllmasse),  sondern  sind 
Krystalle. 

Schichte  4.  Nun  folgt  Körner-Structur.  Die  Serpentiiimasso 
ist  theilweise  noch  nicht  einmal  völlig  homogen.  Man  sieht 
deutlich  Körner  mit  Olivin-Polarisation  und  Sprünge 
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sogar  Spuren  oincs  Blättcrbnielis.  Die  Zwisclieiig'i'iiif,'0  nach 
der  Seite,  wie  nach  oben  hören  auf.  Uio  Arafjonitc  siml  nocli  ihi, 
aber  .statt  der  Astsystcino  nur  Risse  rund  um  die  Arn/^Mnitivönier, 
von  derselben  niilchweissen  Masse  ausj,'ef'üilt,  aus  welcher  in  3. 
die  Astsysti'Uie  bestellen. 

II.  llaiidstüeiv  der  Tidiinfe'er  Universitäts-SaunnUiiif,'.  50  iiuii. 

laiij^,  40  nun.  breit: 

1  —  10  nun.  Serpentin  mit  Ciirysotilschnüreu  wecliselnd; 
10  —  25  mm.  Serpentin  wie  bei  I.,  25—28  mm.  ein  breiter 
Kali<Htreif-  (l5and),  20— 10  mm.  Serpentin  mit  Kalk  wechselnd 
in  nahezu  parallelen  Streifen  wie  bei  I.  Vdu  der  Seite  ijesehen 
liegen  die  Üfmde!  in  sehniger  Linie,  das  (Jestein  setzt  sich  also 
wahrscheinlich  aus  wellenförmigen   Lagen  zusammen. 

Der  Kalk  ist  wasserhell  bis  milchweiss.  Es  sind  beide 
Farben  in  Streifen  neben  einander.  Die  Blätterbrüche  sind  deut- 
lich sichtbar.  Der  Aragonit  bildet  kleine  Puncte.  Die  übrigen 
10  mm.  Körner-Strnetur. 

Der  Chrysotil  füllt  im  polarisirten  laicht  sofort  in  die  Augen; 
es  genügt  übrigens,  einen  rauhen  Auschlifl'  zu  machen,  dann 
ragen  die  weissen  Nadeln  über  die  (.irundmasse  vor.  Unter  dem 
Mikroscop  fiuden  sich  diese  Chrysotilschnüre  fast  üiierall  an  den 
Rändern  des  Serpentins,  ebenso  aber  auch  im  Kalk  an  der  Re- 
rührungsstelle  mit  dem  Serpentin   mei.-t   senkrecht   gegen   beide. 

III.  Haudstück  der  Tübinger  Universitäts-Sammlung.  Ge- 
schenk an  dieselbe  von  Dr.  v.  Hochstetter.  100  mm.  laug, 
60  mm.  breit.  Hat  au  einem  Hnde  eine  runde  Serpentinstelle. 
Dieser  Kreis  ist  von  Weclisellageru  von  Serpentin  und  Kalkstreifen 
umgeben.  Auf  der  entgegengesetzten  .Seite  ist  ebenfalls  eine 
solche  runde  Stelle.  Zwischen  beiden  ist  ein  hellerer  Streifen 
(mehr  Kalk)  gebogen,  so  dass  das  Weisse  wie  ein  Fragezeichen 
aussieht.  Am  Ende  Dolomit.  Spec.Gewicht  wahrscheinlich  wie  1.  3. 

In  diesem  Stücke  sind  in  den  Serperting äugen  Kalk- 
stücke. Mehrere  Ast-  (Canal-)  Systeme  sind  schon  bei  25- 
maliger  Vergrösserung  zu  sehen,  bei  einigen  lässt  sich  deutlich 
wahrnehmen,  dass  sie  ihren  Ausgangspunkt  von  einem  einge- 
sprengten Aragonitu  nehmen. 
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d    schon    bei   'J5- 
liisst  sich  deutlich 
i'oti    einem    eingo- 
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Was  an  diesem  Stücke  besonders  auffällt,  ist,  dass  der  Kalk 
nur  in  kleinen  riächen  Lagen  n\it  Astsyslcnn-n  l)ild('t:  der  bei 
weitem  grösste  Tiieil  ist  körnig  mit  deutlicher  Fluidal- 
Structur,  welche  nur  Folge  eines  starken  Druckes  sein  kann. 
In  F(dge  dessen  sind  aucli  die  Schichten  in  kugelförmige  Mas;;en 
zeitheilt  und  vermischt.  Au  man(;hen  Stellen  finden  sieh  im 
Kalk  schwarze    Functe.     Sie    sind   liöchslwalirscheinlich    Graphit. 

Für  alle  '.)  Stücke  gilt  Folgendes: 

Der  Serpentin  entstand  unzweifelliaft  aus  Olivin,  welcher 
in  eine  noch  weiche  Kalkmasso  gelangte.  Wo  die  Zersetzung 
ridiig  vor  sich  geht  und  kein  Druck  eintritt,  wird  der  Serpentin 
anfangs  die  Form  des  Olivins  nahezu  beiuilten,  bei  weiterer  Zer- 
setzung aber  wird  das  weiche  Korn  «chon  in  Folge  des  von 
der  nbcrlagernden  Masse  ausgeübten  Drucks  zunächst  platter  ge- 
drückt. iÜetet  sicli  kein  Ausweg  oder  fiiulet  von  den  Seiten 
ein  Gegendruck  statt,  so  werden  sich  W:ilzen  mit  elliptischem 
Durclischnitt  bilden,  l)ei  weiterem  Druck  endlich  Schichten  (Lagen) 
in  der  Kalkmasso.  Wenn  nun  aber,  wie  iiei  llandstück  IIL  un- 
gleichniässiger  Druck  eintritt,  müssen  die  Lagen  zertlieilt,  zer- 
rissen werden,  die  Theile  iiber  werden  nun,  wenn  sie  erhärten, 
in  ihrem  Durchschnitt  KöriK  istructur  zeigen.  —  Ks  kann  davon 
keine  Kede  sein,  dass  die  Kalk-Zwischenmassc  vor  dem  Serpen- 
tin verhärtet  oder  auch  nur  da  gewesen  wäre,  sonst  wäre  die 
Fluidulstructur  nicht  mehr  eiklärlich. 

Die  Asts\;<teme  sind  vo  i  sehr  verschiedenem  Durchmes.ser, 
verschieden  ferner  hinsiciitliih  ihrer  Vertheilung  und  Form.  Sie 
bestehen  aus  Kalk.  Nirgends  sieht  mau  eine  Kinhüllung  etwa 
wie  Muscheisubstauz  um  sie  herum,  vielmehr  verschwimmen  sie 
sogar  mit  ihrer  Umgebung. 

Weiter  wurden  untersucht: 

IV.  Serpentinkalk  vom  bayerischen  Wald.  Ks  fol- 
gen sich  Kalk,  Kalk  mit  Graphit,  Kalk  mit  Serpentin,  körnig 
wie  in  IIL,  Serpentin,  Kalk  mit  Serpentin,  Kalk  mit  Graphit. 
Deutliche  Chrysotillagen  um  die  Serpontiuköruer.  Keine  Spur 
von  Astsystcmon. 
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V.  Serpontinkalk  von  Kninunau  (Bölimcii)  von  Prof.  Dr.  v. 
Hochatettor.    1.  (lossifloichcn  mit  Süuro  beliiimlcltcs  Stuck, 

Durcli  schwarze  Kinsclilfisse  ist  der  wassorliello  Kalk  grau 
pcfiirbt;  eine  grüsscro  vielfach  zcrtlieilto  Scrpontinhigc.  Der 
Serpentin  ist  mit  einer  Chrysotilscliichte  umhüllt,  die  sich  als 
feine  weisse  Ijinie  darstellt. 

Keine  Astsysteme. 

VI.  Kines  weiteren  Serpentinkalks  werde  ich  unten  erwäh- 
nen. 

Rs  wurden  alle  zu  Gebot  stehen-^en  Serpentii-kalke,  insbe- 
sondere von  Elba,  Lissiz,  untersucht.  So  ähnlich  letzterer  den 
obigen  11  ist,  keine  Spur  der  Astsysteme,  wohl  aber  die  Chryso- 
tilschale.  Hinsi.htlicli  letzterer  verweise  ich  auf  Draschke  in 
Tschermack  mineral.  Mittlieilungen    1871.     Heft  1.  S.   l. 

Ferner  wurden  etwa  30  Serpentine  von  de'  Afterkrystallen 
vom  Siiarum  bis  zum  reinen  Sedimentgestein,  endlich  alle  zu 
Gebot  stehenden  Urkalke  untevsuciit,  und  zum  Schlüsse  etwa  20 
Gueisse.  In  dem  vom  Montblanc  fand  ich  die  Astsysteme 
wieder. 

IV. 

Ich  hielt  es  für  das  einfachste  bei  der  Beschreibung  des 
Eozoon-Gesiv'ms ,  wenn  aucii  nicht  den  Entdecker  desselben,  so 
doch  den  ersten  Erforscher  reden  zu  lassen. 

Seiner  Darstellung  des  Eozooii  c.  ist  nicht  mehr  viel  bei- 
gefügt worden.  Gümbel  wollte  noch  Warzonansätze  gefunden 
haben.  Max  Schultze  theilt  mit,  dass  nach 'Glühen  des  Ge- 
steins die  Astsysteme  sich  schwarz  gefärbt  haben;  er  schliesst 
darauf!,  dass  der  Inhalt  derselben  organischer  Natur  gewesen  sei. 

Ich  könnte  nur  Bekanntes  wiederholen,  wenn  ich  den  Stand 
der  Streitfrage  hier  wiedergeben  wollte.  Eine  eingehende  Dar- 
stellung der  entgegengesetzten  Meinungen  giebt  Zirkel  (Dr.  Fr. 
Zirkel,  die  mikroskopische  Beschaffenheit  der  Mineralien  und 
Gesteine,  Leipzig  1873,  S.  313.).  Was  Max  Schnitze  betrifft, 
so  V(-rw(>ise    ich    auf   die    Verhandlungen    des   naturhistorischen 
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Vereins  der  preussischen  Klieinlunde  und  Wcstphalons.  XXX.  Jahr- 
gang, S.  104.,  leider  eine  unvollendete  Arbeit  des  berühmten 
Forscliers. 

Es  bestehen  hionacli  zwei  Meinungen.  Die  eine  vertheidigt 
die  organische  Natur  des  Eozoon,  die  andere  bestreitet  sie. 
Die  erstere  stützt  sich  auf  analoge  Thatsachen  im  Tliierreich, 
im  vorzeitlichen  und  lebendci\.  Die  letztere  glaubt,  ebenso 
Analogien  für  die  Annahme  eigeuthümlicher  (icsteinsbildungen  an- 
fülü-cn  zu  kßnnen.     Wonige  lassen  die  Frage  offen. 

Ich  glaubte  folgeudcu  Weg  der  Forschung  einschlagen  zu 
müssen. 

Ich  stellte  mir  den  Satz  voran,  dass  für  jeden  Theil  eines 
Gesteins  die  Vcrmuthuug  blosser  Gesteinsbildung  spricht. 
Wird  die  organische  Natur  eines  Theils  des  Gesteins  behauptet, 
so  liegt  auf  demjenigen  die  Beweislast,  welcher  letztere  geltend 
macht,  bis  zum  vollen  Beweise  des  Gegentheils  bleibt  die  Ver- 
muthuiig  in  Kraft. 

Nun  steht  man  aber  in  unserer  Frage  sofort  vor  einer 
grossen  Schwierigkeit.  Welches  sind  die  Merkmale  eines  orga- 
nischen Wesens?  Dieselbe  Bildung,  insbesondere  dieselben  Bil- 
dungen zusammen,  —  das  gestehen  Carpenter  und  Genossen 
zu,  —  finden  sich  weder  unter  den  ausgestorbenen  noch  leben- 
den Olganischen  Wesen:  vielmehr  wird  zugegeben,  dass  die  ein- 
zelnen Theile  der  iVoou-Gebilde  sich  nur  an  verschiedenen 
Arten  von  Foraminiferen  wieder  finden. 

Schon  dieser  Umstand  macht  die  Beweisführung  höchst  be- 
denklich. Zu  dem  kommt  aber  die  weitere  Thatsache,  dass  der 
Zoologe,  und  gerade  der  beste,  am  wenigsten  geneigt  und  am 
Ende  auch  im  Stande  ist,  die  sämmtlichen  vorhandenen  Gesteins- 
bildungen zu  keimen  und  ebensowenig  sie  zu  prüfen.  Die  Lage 
des  Geologen  ist  dssshalb  eine  ungleich  ungünstigere.  Ihm  sieht 
man  das  Beweismaterial  kaum  an  und,  wenn  auch,  so  ist  es 
schwer,  seinen  Beweiswerth  zu  würdigen,  während  der  Zoologo 
in  der  glücklichen  Lage  ist,  das  Brennusscbwert  der  Autorität, 
besonders  wenn  es  sich  um  das  Jikroscop  handelt,  in  die  Wage 
zu  werfen. 


f 
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Die  8101111111,'  beider  kauii  mir  »liuliudi  gleich  geiiiiiclit  wer- 
den, wenn  man  zngielit,  dasa  bloso  Aniiloj,'i(!  den  Uewois  des 
orgiinisclien  Urssprun^'s  des  Kosoon  zu  fiilireii  nicht  im  Stunde 
ist,  das.s  ferner  kein  Tlieil  des  iin!,'e.spruciiei:en  Ortruiii.siiiiis  als 
blosse  Ocsteiiisbildung  sich  wieder  linden  darf.  Krst  wenn  alle 
wesentlichen  Itlerkuiale  d(!r  Foriimiiiifero,  und  zwar  jede  für  sicli, 
keine  blosses  Gesteinsbildung  sind,  ist  der  Aiialogionbeweis  wenig- 
stens zu  hoher  Walirscheinliiiikeit  gebracht.  Wird  aber  nur 
bei  einem  die  unorganr-cho  Natur  nachgewiesen,  so  bricht  die 
Beweiskette. 

Ans  dem  Allem  schon  ergicbt  sich  der  Weg  der  Forschung 
mit  Nothweiuligkeit.  Ks  niiissen  siimmtlicho  vorhandene  Serpen- 
tiukalke  (Opiiiralcite),  es  mtissei!  ferner  ^.■inlmtliche  Serpentine 
und  Lrkallic  für  sich,  und  dann  wiisse!.  unter  Umständen  auch 
noih  die  in  den  Serpentiiikalken  vorivc.ninondcn  Mineralien  nach 
ihrem  Wesen  und  ihren  lieziehungen  i'.um  Serpentinkalk  unter- 
sucht werden.  Wenn  dies  geschehen,  öffnet  sich  dem  Geologen 
aber  erst  ein  grosses  Feld.  —  Jetzt  fragt  es  sich,  kommen  dir 
i!<'o^oon-Bildungen  überhaupt  nocii  in  einem  andern  Gestein  vor, 
oder  nicht,  sei  es  alle  Merkmale  zusammen,  oder  einzelne  wenig- 
stens? Daraus  erwächst  für  ihn  die  Pflicht,  sämmtliche  Urge- 
steine, sämintliche  metamorphische ,  ja  sogar  die  Gesteine  des 
Flözgebirges  auf  diesen  Puuct  mikroskopisch  zu  urtersuchen. 
Ich  habe  den  vorgezeichiieten  Weg  durchlaufen  und  dann  erst  er- 
laubte ich  mir  ein  Urtheil  über  die  geltend  gemachten  zoologischen 
IJcweisthatsachen.  Tch  werde  in  Folgendem  zuerst  die  Kritik 
der  geologischen,  dann  der  mineralogischen  und  zuletzt  der  zoo- 
logischen Thatsachen  vornehmen. 

1.    Die  geologischen  Thatsachen. 

Die  JEo^foon-Gebilde  finden  sich  in  linsen-  oder  kugel- 
förmigen Knollen  von  Serpentinkalk  im  Kalk  der  Laurentian- 
schichten  von  Canada.  Es  gehören  die  Kalke  zu  Gueisschichten, 
dem  frühesten  Flözgesteine.  Es  sind  blos  Einschlüsse.  Sind 
sie  in  den  Kalk  blos  eingebettet  also  vorher,  oder  sind  sie  zu- 
gleich   mit    ihm   entstanden V      Diese   Frage   lässt   sich    blos    an 
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Oii  iiiid  Stolle  Piitsclii'iileii.  Wiilirschciiiliclicr  ist  es,  liass  .sio 
als  fortiye  KiioUon  erst  eiiifrcbettiit  wurden,  imtliwoiuli^'  ist  es 
„i,.l,t,.  _  ^Val•  die  Scri)(!utimii;isso,  wie  si-;  es  zur  Zeit  diT 
J'Jiisoon-lWUuw^  sein  uuisstc,  iiucli  im  llussi«eu  Zustiiiide,  so 
mussto  sie  iiucii  sonstige  Hölileii  im  Kiiliio  vorlliidon  und  diese 
auslullen.  Von  solclien  llnliien  wird  nichts  lierichtet.  Diilier  ist 
die  erstero  Anniilime  wulirscliei;   xlier. 

Niclit  blos  in  C:iniida.  sondern  im  den  verscliiedonsten  Orten 
der  Krde  soll  sicli  d;w  l-lnzonn  linden,  v.  Gümbel  will  es  im 
bayerischen  Wald,  v.  II  o  c  listettor  in  Uöimien  (Krummau)  ge- 
funden haben,  Pusgrewski  in  Finnland.  Ich  habe  von  den 
Handslticken  beider  Erstgenannten  untersucht,  und  keine  Kosoon- 
Bildungcn,  wenigstens  nicht  alle  angegebenen  Merkmale  zusam- 
men darin  gefunden.  In  diesen  und  einer  grossen  Anzalil  Ser- 
pentinkalkü  fanden  sich  überall  die  Wechsellager  von  Serpi'utin 
und  Kalk,  aber  nirgends  die  sog.  Astsystemo  des  Cauadischen 
Eozoon. 

Auf  diese  aber  lege  ich  nach  den  weiter  gewonnonen  Ue- 
fiultaten  den  grössten  Werth.  Wo  diese  Astsysteme  nicht  .vor- 
koiinen,  da  ist,  —  ich  muss  dies  sofort  erwähnen,  —  auch 
kein.i   Spur  von  Walirscheinlichkeit   für  eine  organische  Lildung. 

Nach  einer  Mittheilung  .u  K  ing  und  lio  wney  linden  sich 
Ophicalcite  sogar  im  Lias  von  Schottland. 

Aus  Vorstehendem  geht  hervor,  dass  man  schon  bei  der 
Frage:  ob  überhaupt  2';o20(;H-Bildungen  vorliegen,  vorsichtig  und 
zu  allererst  völlig  darüber  sich  klar  sein  nuiss,  welches  die 
wesentlichen  Jlerkmale  des  Eozoon  sind.  Legt  ein  Forscher 
den  Nachdruck  auf  die  Kammern  oder  abwechselnde  Serpeutin- 
und  Kalkschichten,  so  wird  er  überall  i'o^oow-Bildungen  finden, 
wo  "erpentiu  vorkommt.  Ich  habe  solche  Stücke  aus  Erzlagern. 
Ich  habe  ein  Serpentinkalkstück  ,  wo  die  beiden  Schichten  ganz 
in  derselben  Form,  wie  sie  in  Canadischeu  Stücken  1,5  mm., 
so  hier  2  cm.  dick  auftreten. 

Ich  habe  zunächst  die  Serpentinbildung  zu  erwiihuen. 

Der  Serpentin  ist  nicht  ein  ursprüngliches  Gestein,  sondern  ein 
metaraorphischcs.  Bekanntlich  giebt  os  kein  Gestein,  welches  so  sicher 
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dus  Krt'ebiiiss  einer  (jcstoinauiiuiiideruiig  ist  und  von  so  violeii  üü- 
steiiifn  ubffeU'itt't  worden  kann,  als  der  Sfarpeutiii,  es  zeigt  Quatav 
KoHo,  diiss  er  uns  Augit,  Ilonihlcnde,  Pyroj»,  Spinell  entstehen 
kann.  Am  imissculiafteston  entstellt  er  wolil  aus  Ülivin  und  zwai 
durcii  Hinzutritt  von  Wasser.  Uoberall  aber  lindut  er  sich  in 
Begleitung  von  Kalk,  und  so  kann  auch  die  VVochsellugerung 
von  beiden  nicbt  im  Mindesten  auffallen. 

Ich  habe  eine  Unzahl  Serpontino  untersuciit,  und  überall  ge- 
funden, dass  sie  Umwiiudlungsproducto  sind.  Mau  nelimo  die 
Snarumor  Afterkrystalle  nacii  Oliviu,  an  deren  Deutung  zuerst 
Prof.  Dr.  v.  Quenstodt  seine  Meisterschaft  bewährt  hat.  Hier 
liegen  in  dem  Olivinkrystall,  der  uun  Serpentin  ist,  noch  unzer- 
setzte  Olivin- Kerne.  Die  Krystallform  ist  htohon  geblieben,  der 
Oliviu  durcii  Hinzutritt  von  Wasser  in  Serpentui  verwandelt. 

Die  Uasalto  der  schwii'ischeu  Alb  (iusbesoudero  die  von 
EisenriUtel)  bieten  in  jedem  Ilaudstück  das  deutliche  Bild  der 
Serpentinisirung  des  Olivins.  Der  Kurfenbühl  bei  Dettingen  ist 
zum  grossen  'l'lieile  solcher  Serpentin.  Auch  in  dem  canadischeu 
Serpentiukalk  sind  neben  Kulkstücken  Olivinkerne  im  Serpentin 
nachgewiesen.  Damit  wäre  natürlich  sofort  die  Füllmasse  der 
Kammern  als  ehio  Unmögliciikeit  weggefallen,  allein  es  lieas 
sich  einwenden,  dass  dort  die  Olivinkerne  niclit  ganz  sicher  sind, 
und  die  in  ihrem  Durchsclmitt  wurmformigen  Serpeutinbäuder 
.sich  docli  niclit  so  leicht  erklären  lassen. 

Nun  war  ich  am  Schluss  meiner  Arbeit  so  glücklich,  zwei 
Serpentinkalksandstücke  zu  bekommen,  welche  jeden  Zweifel 
heben.  Ihr  Fundort  ist  mir  unbekannt,  doch  das  thut  nichts  zur 
Saclie:  sie  sind  keiuenfalls  aus  Canada. 

Diese  Handstücke  zeigen  in  ihrem  inneren  Tlieile  ganz  die- 
selben Serpentiiilagen,  wie  die  Canadischeu,  im  Durchsclinitt  ganz 
dieselben  Kammern.  In  der  Mitte  der  Kammern  aber  sind  die 
noch  prachtvoll  (roth  und  grün)  polarisirenden  Olivinkerne. 
Im  Gestein,  wo  die  Zersetzung  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist, 
liegen  nocli  rund,  ovale,  kantige  Stücke  und  zuletzt  fand  ich 
noch  Krystalltlilcliendurchschnitte  und  die  Olivin- Winkel. 

Dass  also  der  Olivin  hier  die  Serpentinmutter  ist,  ist  zwei- 
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foUos  —  aber  es  ist  ziigltdcli  orwit'Mii,  wio  Uiu  Zer.sctzuny  des 
Olivins  vor  »icli  gioug.  Der  Oliviii  v  er  Wiiinhsl  tc  sich  von 
aussen  in  eine  >,'iillertartif,'e  Masse.  Ks  Kescliieht  dies  lieiiannt- 
licli  i'elderwüise  iiini  daher  hat  der  Sori»entin,  da  sieli  an  den 
(rriinzen  der  Felder  Chrysotilschnlire  bilden  —  hintendreiu  das 
Anseilen  von  Kanunern.  Die  Zersetzung  l<anu  so  stüciiweiso 
und  durch  alle  Stadien  bis  zu  der  Bildung  der  cauadischen  Sllicko 
verfolgt  werden.  Die  (iallertniasso  pidarisirt  niciit  mehr,  erst 
die  neugebildete  iSuritentiuuiasso  luilarisirt  in  der  Weise,  wio  alle 
Aggregatgesteino;    es    hat  t.ino    neue    Krystallbilduug   begonnen. 

Fls  lä.sst  sich  also  in  den  beiden  Haudstücken  die  Serpen- 
tinbildung nach  der  Gestalt,  die  sie  annahm,  verfolgen,  ent- 
sprechend die  Kinwirkung  des  zersetzenden  Wassers  vom  einge- 
betteten noch  vollständig  erlialtenen  Olivinkrystall  mit  deutlichen 
Sprüngen  bis  zur  (einst  tlilssigen)  Serpciitinmasse.  —  Man 
denke  sich  nun  die  Oliviukrystalle  allmählig  in  CJallerte  verwan- 
delt. Letzere  musste  sich  gleichmassig  in  der  ebenfalls  noch 
weichen  Kalkmasse  lagern,  folglich  —  rund  werden.  Nun  ge- 
nügte der  leiseste  senkrechte  Druck,  um  den  Gallertkugeln  die 
Walzen-  oder  die  Liusenform  zu  geben,  immer  wird  iiir  Durch- 
schnitt eine  Linie  sein,  wie  die  des  cauadischen  AWoo»;-Gosteins, 
Auch  finden  sich  die  Zwischengänge.  Weiter  findet  sich  über- 
all am  Serpentin  stellenweise  an  der  Herührungsstelle  mit  dem 
Kalke  die  »Haut"  oder  Asbestschicht  d.  h.  eine  krystalli.sirte 
Schichte  mit  Nadeln. 

An  den  vorliegenden  Handstücken  also  ist  erwiesen,  dass 
aus  Olivinkrystallen  die  Kammern ,  die  Zwischengänge  und  die 
Haut  der  »Kiesenforaminifere"  entstanden,  sie  also  reine  Ge- 
stoi  nsbi  Idungon  sind. 

Aehiiliih  habe  ich  es  sogar  im  cm;  dischen  Gesteine  beob- 
achtet. Nur  sind  die  Olivine  dort  nicht  mehr  so  frisch,  wie  in 
diesen.  Da  aber  die  Serpeutinmasse  in  ganz  gleicher  Form  wio 
dort  an  der  Aussenseite  des  Handstückes  sich  findet,  so  ist  der 
Schluss,  dass  beide  ursprünglich  in  gleichem  Zustand  sich  be- 
fanden, ein  durchaus  berechtigter. 

Die   Kalkschichteu    finden  sich   in    Serpentingesteiueu ,   die 
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«iclipr  keine  JÜKüou-CivhMti  eiitlialttMi.  Diifiir,  (Uihk  sio  ihiu 
Kiilstoluiiij,'  t'ini'f  Kttriiiiiinifori'ii-Sclmlt'  vcidaiil.i'n,  spridit  (,'*■" 
iiiclit.s. 

Jutzt  winl  diu  Fnigo  auij^cwinl'un  worik'ii:  l''iiult'i»  sicii  auoii 
iliü  AxtN.VHtcMiU'  ili's  ciiiiailiHclu'n  (iesteins  in  den  lii'idoii  llunJ- 
stCicki'ni'  Nein;  mit  Ausnuliine  uiiior  SUdli!  in  einer  gilUn-n 
Mus««,  diu  iiidit  pid.iri.siit.  Mnglicli  wiln»  es  jododi,  diiNH  diu  MasMO 
von  Kalk  üiici-  udcr  nnteilnKfit  war«  und  dass  das  A.stsystt'ni 
im  Kalk  sicii  licfandp.  Allein  >,'ciado  difsi-  SIcUp  z.oiKt  auch 
die  wassoilicllen  Punkte,  eiugi'Miirenj,'tun  Aragonit«,  an  welche 
nach  meiner  HeulMclitung  auch  hei  dem  caiiadinchen  Gestein 
stetH  das  VoriiMiidensein  der  Ast.systome  gebniulen  i.st.  Im  gan- 
zen übrigen  (Je.stiine  der  l)ünn.s(  lilitle  i.st  kein  Aragonit  und  kein 
Astsystem. 

Ziehen  wir  nun  die  nächsten  Schlussfolgerungen: 

bei  der  Ausscheidung  den  Aragonits  aus  dem  Kalke  blieb 
Wasser  oder  irgend  eine  andere  noch  kalkhaltige  Flüssigkeit  zu- 
rück. Diese  'rang  bei  vorhandenem  Druck  in  die  weiche  Kalk- 
masse  ganz  in  derselben  Weise,  wie  jode  Flüssigkeit  in  eine 
andere  dichtere  eindringt,  in  Verästelungen. 

Man  kiinnto  dies  als  Hypothese  ansehen,  obgleich  die  Kr- 
kliiruiig  sehr  nahe  liegt.  Man  darf  entgegiuiu,  dieser  Vorgang 
müsse  sich  doch  auch  sonst  wiederholen. 

Nun  gelang  es  mir  aber  weiter  im  Gneis  vom  Montblanc, 
vom  Schwarzwald,  ja  sogar  im  Syenit  vom  Plauen'schen  Grunde 
(Sachsen)  und  im  Syenite  des  Schwarzwulds  überall  diese  Ast- 
systeme nachzuweisen.  Ich  habe  in  etwa  3ü  Dünnschli  tt'ou 
dieselben  bei  gekreuztem  Nicol  beobachtet.  Nur  so 
kommen  sie  im  durchsichtigen  Feld.'path  und  Kalk  zur  Er- 
scheinung —  so  aber  in  einer  Schönheit,  wie  bei  den  Cana- 
discheu. 

Hicmit  ist  auch  von  dieser  Seite  durch  Nachweis  einer  ganz 
gleichen  Erscheinung  in  anderem  Gestein  für  die  Astsysteme 
eine  Erklärung  gefunden. 

Und  so  ist  das  letzte  Merkmal  der  „Riosenforaminifere" 
weggefallen,  ein  Merkmal,    welches   übrigens   allein  den  Beweis 
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der  oijfanisclini    Naliir   der  A'oro'm-deldldo    nicht   zu   prbrinjrpu 
im  Staiido  wiirc. 

Ii'h  k<'>niiti>  liiniiit  scboti  inciiio  Arbeit  scblics.son.  Allein 
icli  will  den  (irgcnbpwciM  und  Hi>ino  Itt'^'riinduii),'  amli  nicht  im 
kleinsten  Theil  se,huldi>>'  bleiben.      Ich  gehe  daher  t'iliur  zu 

2      Don  raineraloKiBohon  Thatsaohon. 

In  die  Hilduiig  der  canadi-chen  /vCfioo-Serpeiitiin'  tbeilen 
sich  lu'f  den  ersten  Anbliik  blos  3  Mineralien:  lütter.Hpath,  Ser- 
pentin und  Kalk. 

Bei  näherer  Untersuchung  fanden  sicii  aber  noch  weitere 
Minerale: 

Nro.  II.  hat  oiien  einen  7  nun.  breiten  Ch  ry  s  oti  Istreifo  n, 
der  «ich  im  Serpentin  iiieiirfacb  wiederbcdt.  Suliaid  ich  min  die 
Fliii'lie  der  Platte  etwa^  rauh  ansihlifl',  so  zeigt  .sich  ein  silbcr- 
gliinzender  Faden  iiber.ill  um  dio  Soipeiitinbiinder,  der  nicht 
blos  Asbestartig,  sondern  wirkliih  Asbest,  iiiimlich  Chryso- 
til ist. 

Ausser  Chrysotil  findet  .sich  Arajronit  in  eingesprengten, 
wasserhellen  Körnern,  sogar  in  (J-seitigeii  Säulen. 

Den  Aragonit  umgiobt  dieselbe  Masse ,  welche  die  Ast- 
Systenio  bildet;  sie  ist  weiss  im  nuffallenden ,  braun  im  durch- 
fallenden Lichte.  Mit  Siinro  behandelt  löst  sie  sich  zugleich 
mit  dem  Kalk.  Waren  dio  Astsysteme  in  Verbindung  mit 
den  Kainniern  und  wie  Carpenter  meint,  von  diesen  aus  mit 
Serpentinmassc  injicirt,  so  würden  sie  sich  in  Säure  über- 
haupt nicht  lösen,  so  miissten  sie  Serpentin  sein,  Serpeiitin- 
farbo  und  Polarisation  zeigen.  Wo  Serpentinkörner  sind,  zieht 
sich  dieselbe  weisse  Masse  in  die  das  Serpentinkorn  rings  um- 
gehenden Kalk- Sprünge.  Kist  in  den  ■Weclisellagern  sind  dio 
Abtsysteme  im  Kalk  und  häufig  bisst  si>h  ihr  Ursprung  an  den 
eingesprengten  Aragonitkörnern  deutlich  auffinden. 

Hieraus  crgiebt  sich  für  die  liildung  des  Gesteins  Fol- 
gendos : 

Die  Serpentin -Körn  er  waren  ursprünglich  Olivin.  Hei 
ihrer   Zersetzung    quollen    sie    auf    und    zersprengten    daiier  den 
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uiüliegcndon  Kalk,  wobei  die  nii8si{,'e  weisse  Kalkmasse  in  die 
Risse  eintrat.  Wo  aber  di- Kalkmasse  noch  weich  war,  alsdieScr- 
peiitinmasse  darin  aufquoll,  drückte  entweder  die  sich  ausdeh- 
nende Serpoiitinmasso  selbst  die  weisse  Kalklliissigkeit  in  den 
Kalk,  dann  bildeten  sich  die  Astsystemc;  oder  aber  erfolgte  ein 
Druck  auf  die  ganze  Masse,  dann  trat  dieselbe  Wirkung  ein, 
nur  die  nächste  Ursache  war  eine  andere. 

Es  ist  unzweifelhaft  ein  Druck  entweder  von  innen  durch 
die  sirh  zersetzenden  Olivinkörner,  oder  von  aussen  auf  die 
ganze  Masse,  weldie  die  Astsysteme  hervorbrachte.  Dies  be- 
weist auch  ihre  Gestalt.  Einmal  sind  dieselben  in  ihren  Au- 
sätzen ganz  regellos.  Wo  sie  etwa  in  einer  Spirallinie  ansetzten, 
ist  dies  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass  eben  die  Kalklage 
schon,  aus  welcher  sie  entsprungen,  eine  kreis-  oder  spiralförmige, 
durch  Druck  hervorgebraclito  Lage  liat,  wie  dies  Handstiick  III. 
zeigt.  Das  ist  aber  'Zufall.  Gewöhnlich  sind  sie  regtdlos  in 
ihrer  Lage,  Stellung  und  Form.  Ich  habe  einen  solchen  Ast 
bei  750- maliger  Vergrösserung  beobachtet.  Keine  Spur  von 
Kalkumhüllung  —  von  Röhrenforin ,  vielmehr  ist  das  Bild  das 
eines  Risses  —  der  Ast  ist  ganz  unrogeimässig,  bald  dicker,  bald 
dünner,  vor-  und  rückwärtsgezackt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch    hinsichtlich    des    Kalkes  eine 
Bemerkung  zu  madien.     Derselbe  besteht   wie   alle  Urkalke  aus 
einzelnen  Individuen,   welche  durch  ihren  Blätterbruch  und  eine 
Linie  sich  deutlich  von  einander  abgränzen,  im  polarisirten  Lichte 
vollends  wegen  ihrer  verschiedenen    Lage    durchaus  sich  als  In- 
dividuen  zeigen.     Manche   Individuen   haben   die   durch   Druck 
entstandenen   Zwilli  ngsblä  ttordurchgänge.     Ich  habe 
hier  auf  die     Entdeckung    des   Herrn   Prof.    Dr.  v.  Reuscli    zu 
verweisen,   welcher  durch   Schlag  die  Blätterdurchgänge  hervor- 
brachte.    Diese  Erscheinung   deutet   schon  auf  einen  gewaltigen 
Druck,  den  die  Masse  nach  ihrem  Fes twe  r den  erlitt.    Kigeu- 
thümlicher  AVeise  finden  sich  keine  Astsysteme  in  den  Kalkindi- 
viduen mit   Zwillingslamelleu.     Auch    dehnt    sich    ein    Ast- 
system   gewöhnlich  nicht   über  ein  Kalkindividuum 
aus.     Dies  erklärt  sich  einfach.     Nur   in    ein  noch  weiches  In- 
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dividuum konnte  die  Flüssigkeit  eindringen:  so  niusato  sie  schon 
an  dem  nächsten  etwas  mehr  erhilrtoton  eine  Griinze  finden. 
Nicht  übersehen  darf  es  werden,  dass  die  Aeste  da  wo  sie  an 
die  Serpentinmassc  oder  ein  Nachbar-Individuum  anstosseii,  dicker 
werden,  und  wie  mit  einem  Knoten  endigen,  der  sicliersto  üeweis 
für  «'ine  nachdrängende,  hier  sich  aufstauende  Masse. 

:::ie  Astsysteme  (indeu  sich  nur  da,  wo  die  Serpcntinniasso 
lang  gestreckt,  durchaus  gelblich  duirhsichtig  ist,  al<o  nur  da. 
wo  die  ganze  Miisso  sichtlich  vollständig  metamorphosirt,  erweicht, 
ja  in  einem  breiigen  Flusse  und  schon  in  diesem  Zustande  ge- 
presst  war,  denn  nur  so  konnton  sich  die  ursprünglichen  (Mivin- 
formcn  in  Serpentinlagen  verwandeln.  So  erklären  sich  auch 
die  senkrechten  Linien,  in  weichen  die  Serpentinschicht'^n  an  eine 
schmale  Kalkschiclit  seitlich  anstosscn. 

So  bleibt  denn  für 

3.    Die  zoologifchen  Thatsaohen 

nicht  mehr  viel  übrig. 

Werfen  wir  einen  Dlick  auf  die  bisherigen  Resultate,  so  haben 

wir  für  jeden  Theil  des  Eozoon 

die  Kammern,  die  Wände  mit  Stollen,  die  Haut,  die 
Zwischenmasse  mit  grossen  Durchgängen,  sowie  die 
Astsysteme 
nicht  nur  eine  zureichende  geologisch  mineralogische  Erkliiiung, 
sondern  auch  dieselben  Erscheinungen  in  Gesteinen,  wo  Niemniul 
von  einer  iiJo^oon-Bildung  hinechen  wird,  es  müssteii  denn  mir 
die  Astsysteme  im  Gneis  für  .'ich  schon  für  organischen  Ursprungs 
erklärt  werden.  Ich  gestehe,  ich  war  im  Augenblick  zweifelhaft, 
ob  sich  nicht  vielleiclit  für  diese  Bildungen  im  Gneis  eine  Ana- 
logie in  den  Spongien  finden  Hesse.  Ich  musste  aber  auf  den 
schönen  Gedanken  verzichten,  nachdem  idi  erkannte,  dass  die 
Astsysteme  ans  Quarz  bestanden,  der  den  Feldspath  durchdrang. 
Hier  möchte  ich  diese  noch  nie  beobacliteto  Krscheinung  übrigens 
der  weiteren  Prüfung  empfehlen:  ich  glaube,  dass  sie  ein  neues 
Licht  auf  die  Entstehung  des  Gneises  wirft. 

Gewiss  trägt   es  nicht   zur   Sicherheit   der  Schlussfolgerung 


—     22     — 

bei,  woiin  man  zu    dorn  organischen   Wesen,    wolches  Kcfundcu 
sein  soll,  durdiiuis  kein  f,'anzes  Analogon  und  zu  seinen  einzelnen 
Tlieilen  wieder  keinen  wenigstens  giuiz  gleichen  Tlioil  an  einem 
andern    Wesen  findet,     l'olytrcma   ist  regelmässig.  —  Mit  den 
Acervulinen,  zu  welchen  Mux   Schulze  das  Eozoon  ordnet,  hat 
es    ni.hts    gemein,    uls    die    —   Unregelmässigkeit,    in   solchen 
Dingen   eine   Achnlichkeit   von    sehr  zweifelhaftem  Werth.     Die 
Calcarinen  haben   ganz  regelmässig  j^eordnete  Astsysteme.    Nicht 
wenig  trug  der  Umstand  zur  Verwirrung  bei,   dass  unsere  Zoo- 
logen eben  ganz  andere   Präparate  gewohnt  .sind,    als    Gesteine, 
und  die  vurgefasste  Meinung  haben,  als  könne  jede  irgend  sym- 
metrische   Bildung   nicht   mehr   unorganisch  sein.     Ich   verweise 
mir    auf    das   mikroscopische    Bild   des    Pechsteins    von    An  n. 
Kein   Gestein    aber   trügt   hier    mehr    als    der  Serpentin.     Diese 
grünlichgelbe     durchsichtige    Masse    mit    dem    eigenthümlichen, 
zitternden    Lichtglanz    (von    was.serliellen    Krystallen)    sieht    der 
Sarcode     so     täuschend    ähnlich,    dass     man    es     einem    Zoo- 
logen   nicht    übel    nehmen    darf,    wenn    er    sich    von    dem  beim 
ersten  Blicke    sich    aufdrängenden    Gedanken    nicht   mehr   loszu- 
reissen   vermag.     Kommt   nun    zum    Unglück    die    wnrmförmige 
Gestalt  dazu,  ist  die  Sarcodoma.  se  noch  von  einer  Asbestschiclit 
umkleidet  nsd  sieht  mau  endlicli  auch  noch  .Zahnsubstanz"   und 
Canal-  oder    Astsysteme  —   daini   ist  es   zu   viel.     Kann   es    da 
wundern,  wenn  ein  Anderer  auch  noch  gar  Warzenausätze  findet? 
Und   doch    niciits   als  Täuschung.     Ein   nur   geringer   Grad    von 
ruhiger  Beobachtung    würde   .sofort    zur   Wahrheit   zurückgeführt 
haben.     Ks  müsste  nämlich  der   Heobachler   an  der  Einen  Tliat- 
sache  schon  stutzig  geworden  sein,  nämlich  daran,  dass  die  Ast- 
systeme   nicht    aus    Serpentinmass',;    bestehen;    dies    al)er    hätte 
ein  Blick    iu's    Mikro.scop   bei   polarisirtem    Liciit   sofort   gezeigt. 
Die  Astsysteme  durchdringen  immer  die  Kauimerwäude  der  Oper- 
culinen.     Hier  keine  Spur:  vielmehr   eine  durchaus    verschiedene 
Füllmasse  in  beiden.  -     Ja  ein  einziges  Olivinkorn  oder  Kalk.stück- 
chen  in  einer    iWooH-Kammer    müsste    doch    billig    die    Frage 
herausfordern,  wie  soll  ein  Olivinkorn  in  eine  Foraminifero  kom- 
men V     Man   würde   bei   genauer    Beobachtung   ferner    ganz   für 
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sicli  bestehende  Kanuneiii  gefunden  liaben,  d.  ii.  Körner.  Auch  die 
Schale  von  Ciirysotil  ist  nidit  regclniiist^ig  vorhanden,  wo  sie 
vorhanden,  für  den  Geologen  niclit  zu  verkennen.  Allein  an 
dieser  Schale  begegnete  den  Zoologen  .sogar  eine  TilUöChuug 
des  Auges. 

Die  Serpentinniasse  niimlicli  ist  immer  rund.  Wird  eiiio 
Kammer  irgend  wie  geschnitten,  ausser  genau  iliiuatorial ,  so 
ül)errrtgt  natürlidi  die  Kalkinassc  die  Serpontinmasso,  es  blickt 
eine  durch  die  andere  durch,  die  innere  Schnittkante  projicirt 
sich  nun  als  Linie  auf  der  SchniltHache  und  so  erscheint,  vollends 
wenn  Asltestnadeln  am  Kalkrand  sitzen,  und  theilwoise  hervor- 
stehen, eine  Schale.  Von  der  Täuschung  kaun  man  sich  bei 
Einbuchtungen  der  Serpentinmasse  leicht  überzeugen,  obenso  an 
reinen  Aequatorialschnitten. 

Chrysütilschichten  sind  in  jedem  Serpentin  zu  finden.  Die 
Serpentinverwitterung  geht  abtheilungsweis»  vor  sich  und  daher 
die  täuschenden  Wände. 

Wie  sollte,  musste  man  sich  weiter  fragen,  ein  Astsystem 
vor  einem  Krystallindividuum  Halt  raaclienV  War  nämlich  die 
Kalkschale  ursprünglich  da,  so  mussten  die  Astsysteme  dieselbe 
nach  dem  Gesetz  des  organisciien  Baues  durchdringen.  Trat 
später  Krystallbildung  oder  irgend  ein  Umstand,  welcher  die 
Astsysteme  zerstörte,  ein,  so  änderte  dies  an  der  ursprüng- 
lichen Anordnung  der  Astsytemo  nichts  —  sie  kounteu 
höchstens  stellenweise  und  zwar  in  einzelnen  Krystallindividueu 
verschwinden,  mussten  aber  in  dem  nächsten  Individuum  sich 
fortsetzen.  Allein  von  all  dem  nichts.  Vielmehr  sind 
die  einzelnen  Systeme  eben  in  Krystall- Individuen  vollständig 
eingegränzt,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Krystall-  ja  die  Kalk- 
masse früher  da  war,  als  das  Astsystem.  Diese  Krystall- 
Individuen  sind  nur  Anfänge  der  Krystallbildung.  Und  endlich 
muss  man  fragen:  warum  Astsysteme  nie  in  Zwillingskrystallen? 
Aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  diese  schon  härter  als  die  an- 
dern Theile  noch  weich  waren. 

Als    letztes    will    ich    noch    erwähnen,    wie    unwahrscheiu- 
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li.h   die    KiUaltung    der  Bildui.b'eu    in  dem  Gesteine    war,  das 
solch   deutlirUe  Spuren  der  erlittenen  Gewalt  an  sich  trugt. 

Ich  denke ,  dass  nach  diesen  Feststellungen  das  Eosoon 
nach  kurzem  aber  schönem  Dasein  begraben  wird.  Es  war  eben 
ein  Morgonröthethier. 

Zum  Schlüsse  sage  ich  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn 
Prof  Dr.  V.  Quenstedt  in  Tübingen  und  Herrn  Dr.  v.  Hoch- 
stetter  in  Wien  meinen  verbindlichsten  Dank  für  d.o  Libera- 
lität, mit  der  sie  mir  Material  für  meine  Untersuchungen  gegeben 

''"^'"aucI.  kann  ich  nicht  unterlassen,  die  vorzüglichen  Gesteins- 
Dünnschliffe  des  Herrn  K.  Fues  in  Berlin  zu  empfehlen. 

Meine  Untersuchungen  habe  ich  mit  einem  vorzüglichen 
neuen  Hartaack'schen  Instrumente  (VII  A)  und  einem  eng- 
lischen von  Baker  in  London  gemacht. 

Im  Oktober  1875. 
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